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DIE BACH-EDITIONEN VON

HÄNSSLER UND TELDEC

Gleich zwei mehr oder weniger
vollständige Einspielungen des
Bachschen Gesamtwerkes sind

in diesem Jahr in Europa verfüg-
bar. Die Firmen Hänssler und

Teldec haben sich dafür ins Zeug
gelegt. Reinmar Emans ver-

gleicht die Editionen.

...und kein

A ls erstes Unternehmen
ging Teldec/Warner be-
reits am 28. Juli 1999,

also exakt ein Jahr vor dem
merkwürdigerweise zu feiernden
250. Todestag des Thüringer
Meisters, durchs Ziel. 153 CDs
können also seitdem Ihr CD-
Regal schmücken. Die Hänssler-
sche Edition bewegt sich noch
auf der Zielgeraden, und man
kann gespannt sein, ob sie bis
zum Todestag Bachs vollständig
erschienen sein wird; dafür soll
sie aber auf stattliche 170 CDs -
im letzten Infoblatt „Forum
Bachakademie" wird gar von

172 CDs gesprochen - anwach-
sen, bietet also immerhin min-
destens 17 CDs mehr als der
Konkurrent und beansprucht
daher mit rund 180 Stunden
Bachscher Musik den Titel der
„vollständigsten Edition". Aber
kann das wirklich ein Verkaufs-
argument sein, das man sogar
gerichtlich durchzusetzen ver-
sucht?

Auf 1126 Nummern ist seit
seinem ersten Erscheinen im
Jahre 1950 das Bach-Werke-Ver-
zeichnis angewachsen; hinzu
kommt noch eine ganze Reihe
von mehr oder weniger unsicher

verbürgten Kompositionen, die
in die Anhänge dieses Verzeich-
nisses verbannt wurden. Hinter
diesen Zahlen verbergen sich
freilich einige Fassungen des
gleichen Stückes. Von manchen
Kompositionen wissen wir nur
aufgrund unterschiedlich zu be-
wertender Zeugnisse; entspre-
chend fehlen dann die Noten,
die eine Aufführung gestatten
würden. Auf der anderen Seite
hat die Bachforschung auf ihre
Weise versucht, den Werkbe-
stand ein wenig zu erweitern,
indem sie - philologisch berech-
tigt - von einigen Werken wie
etwa den Cembalokonzerten
Vorfassungen rekonstruiert hat.

eher, von Klaus Hofmann he-
rausgegeben, im Druck vor. Ge-
wiss wäre es interessant, auch
hier Vergleiche der unterschied-
lichen Fassungen hörbar ziehen
zu können.

Die Crux der Fassungen be-
steht aber darin, dass der Begriff
selbst viel Freiheit lässt. Wenn
Bach, wie etwa in der Johannes-
Passion, ganze Sätze für unter-
schiedliche Aufführungen aus-
tauscht, dann können diese
sicherlich als mehr oder weniger
gleichberechtigte Fassungen ne-
beneinander stehen - ein Pro-
blem für jeden, der die Passion
aufführen möchte. Mitunter
aber wird auch von Fassungen

gesprochen, wenn
der Notentext ledig-
lich einige als signifi-
kant erachtete Lesar-
t e n u n t e r s c h i e d e
aufweist. Diese müs-
sen freilich nicht un-
mittelbar ins Ohr fal-
len. Auch wenn
derartige „Fassun-
gen" ihre eigene un-
abhängige Überliefe-
rung haben, stellt
sich die Frage, ob
diese bei einer Ge-
samteinspielung der
Werke Bachs alle
auch vorgestellt wer-
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Nicht immer freilich lassen sich
verschollene Frühfassungen so
gut erstellen wie bei dieser
Werkgruppe. Allerdings kann
von manchen Werken - wie
beispielsweise bei den Branden-
burgischen Konzerten - wohl
zu Recht vermutet werden, dass
der überlieferte Notentext le-
diglich den Abschluss einer
grundlegenden Revision durch
Bach darstellt. Ob die Hänssler-
Edition allerdings noch auf der-
artige Erkenntnisse reagieren
kann und will, sei dahingestellt.
Immerhin liegt beispielsweise
eine Fassung des 2. Branden-
burgischen ohne Ripieno-Strei-

den müssen. Ist
diejenige Gesamt-
einspielung wirk-
lich kompletter,
welche derartige
Fassungen be-
rücksichtigt?

Ähnliche Fra-
gen lassen sich
stellen hinsicht-
lich derjenigen
Kompositionen,
bei denen in den letzten Jahren
verstärkt Zweifel an der Echtheit
geäußert wurden. Wenn nun
Gesamteinspielungen wissen-
schaftlich fundiert sein wollen -
und das wollen sie natürlich -,
wie kann es dann sein, dass die
berühmte Toccata und Fuge d-
moll, BWV 565, ein Stück, das
zwar automatisch mit dem Na-
men Bach gleichgesetzt wird,
dessen Echtheit aber inzwischen
sehr stark bezweifelt wird, bei
keiner Edition fehlt? Dies hat
natürlich auch marktstrategische
Ursachen; denn stellen Sie sich
nur einmal vor, wie sich die
Konkurrenz freuen würde, wenn
dieses Stück fehlte, selbst wenn
es möglicherweise aus der Feder
des Bach-Schülers Gottfried Au-
gust Homilius oder eines der
Bach-Söhne stammt ... Etwas
anders liegt der Sachverhalt bei
der Lukas-Passion, von der je-

doch nur ein einziger
Satz von Bach stam-
men dürfte, der selbst-
redend in der Stuttgar-
ter Edition - und nur
hier - enthalten ist.
Auf eine Einspielung
der halbwegs rekon-
struierbaren Markus-
Passion hingegen ver-
zichten beide
Editionen.

Bach hat bekannt-
lich unter anderem sei-
ne Söhne in Musik un-
terrichtet. Einige der
Versuche, den Kindern
die klingende Kunst
und auch die hand-
werkliche Geschick-
lichkeit beizubringen,

haben überlebt in Form einer
knappen Generalbasslehre sowie
einigen Kanons und Verzie-
rungstabellen. Das, was hiervon
klanglich erlebbar gemacht wer-
den kann, sind alleine die Ka-
nons. Auf dem Papier sind dies
ungeheuer spannende Gebilde,
lässt sich doch gerade hieran ei-
niges über Bachs Kunstverständ-
nis, das eben noch sehr im
Handwerklichen verwurzelt ist,

Helmuth
Rilling legte
mit seiner
Kantaten-
Einspielung
den Grund-
stock für die
Bach-Edition
von Hänssler.

Wie komplett muss
eine Edition sein?

erfahren. Kunstvoll ist dies - auf
dem Papier - allemal. Hört man
sich die Kanons jedoch einmal
hintereinander an, stellt sich
Enttäuschung ein. Rasch
kommt auch hier die Frage auf:
Gehört diese „Gebrauchsmusik"
wirklich zu den Dingen, die eine
Edition erst „komplett" ma-
chen?

Dabei ist der Ruf nach der
komplettesten Edition ohnehin
solange absurd, wie es ungeklär-
te Problemfälle gibt, die sich
dann im Nachhinein als unecht
erweisen können. Ebenso wird
keine Edition dadurch komplet-
ter, dass fragmentarisch überlie-
ferte Werke von nur einigen
Takten Länge oder einzelne Les-
arten als Alternativfassungen ge-
boten werden, oder einzelne
Stücke gar in anderen Zusam-
menhängen mehrfach zu Gehör
gebracht werden. Diese Hänss-
lersche Taktik wird dadurch ver-
zeihlich, dass die unter dem Titel

Gustav
Leonhardt
(ganz links)
und Nikolaus
Hamoncourt
sind die
Säulen der
Teldec-
Edition
„Bach 2000".
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Thema
„Ein Choralbuch" integrierten
Doppier der Zusammenstellung
erst die hinreichende Überzeu-
gungskraft geben.

Letztlich entstehen bei derar-
tigen „all inclusive"-Editionen
also Kosten für Dinge, die so
ganz nötig nicht sind. Dies be-

zum Glück dazu, nun die Kan-
taten nicht mehr nach dem Kir-
chenjahr, sondern nach dem
Bach-Werke-Verzeichnis zu sor-
tieren. Für die Kantaten-Edition
hatten Helmuth Rilling von
1970-1985 auf der einen Seite
und Nikolaus Harnoncourt bzw.

I! giardino
armonico

setzen bei
den Branden-

burgischen
Konzerten

auf Tempo.

trifft vor allem einige der Ka-
nons oder einige kleine Orgel-
stücke, die in der einen Edition
enthalten sind, in der anderen
nicht; aber ohnehin bleibt das
Auswahlverfahren etwa bei den
hinsichtlich der Autorschaft un-
gesicherten Choralvorspielen,
von denen es gut 200 gibt, so-
lange fragwürdig, wie man sich
nur auf das Bach-Werke-Ver-
zeichnis stützt. Man wird als
Hörer das Fehlen der meisten
dieser musikalisch nicht wirklich
bedeutenden Stücke aber wohl
kaum als echtes Defizit empfin-
den, zumal selbstverständlich al-
le großen und wichtigen Bach-
werke bei jeder Gesamtedition
enthalten sind.

Beide Bach-Gesamteinspie-
lungen präsentieren sich auf sehr
unterschiedliche Weise. Beiden
gemeinsam allerdings ist, dass sie
auf den jeweiligen Kantatenein-
spielungen für das letzte Bach-
Jubiläum 1985 basieren; bei
Hänssler entschloss man sich
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Gustav Leonhardt in den Jahren
von 1971-1989 auf der anderen
verantwortlich gezeichnet.
Wenngleich die Ergebnisse recht
unterschiedlich ausfielen, weil
teilweise durch den Jubiläums-
Termindruck auch geschludert
wurde, waren diese Editionen
bereits Respekt einflößend. Mit
dem Erscheinen der weltlichen

törender Stimmen den gestalte-
rischen Ansprüchen nicht ge- -
nügen konnten. Aus dem inzwi-
schen historischen Blickwinkel
muss man allerdings konstatie-
ren, dass diese Aufnahmen trotz
mancher klanglicher Defizite
immer noch spannend zu hören

sind. Bei den Aufnah-
men Rillings verhält es
sich beinahe umge-
kehrt. Nur behut- sam
übernahm er die Er-
kenntnisse der so ge-
nannten historischen
Aufführ ungspraxis,
blieb jedoch den ge-
mischten Chören und
auch dem modernen
Instrumentarium treu.
So brachte er Aufnah-
men zustande, die
manchmal zwar etwas
kapellmeisterlich bie-
der wirkten, gleich-
wohl aber Souveränität
im Umgang mit den
Bachschen Notentex-
ten zeigten. Im Ab-
stand von 15 Jahren

wirken diese Aufnah-men nun
weniger „angestaubt" als die der
Konkurrenten, so spannend aber
wie diese sind sie nie. Daran än-
dern auch die Neueinspielungen
der Großwerke sowie der weltli-
chen Kantaten für das Großer-
eignis Bach 2000 nichts.

Trotz der neuen Sortierung ist
der Zugang zur Musik bei

Sortierungsprobleme

Kantaten kann Rilling nun den
Rekord für sich verbuchen, der
einzige Dirigent zu sein, der alle
Kantaten Bachs eingespielt hat.
Harnoncourt/Leonhardt näm-
lich hatten sich die Aufgabe ge-
teilt und ihre damals noch bei-
nahe revolutionär wirkende
„authentische" Interpretation zu
verwirklichen versucht, was mit-
unter nur unzureichend gelang;
nicht zuletzt auch, weil die Kna-
bensolisten trotz manchmal be-

Hänssler nicht gerade benutzer-
freundlich. Das liegt vor allem
daran, dass bis dato noch nicht
alle Aufnahmen veröffentlicht
sind. So wurden bislang die Kis-
ten weitestgehend unsortiert
ausgeliefert. Hier hat sich der
Käufer also zunächst einiger
Handarbeit zu befleißigen, die
vom nervtötenden Öffnen der
Plastikverpackung bis zum
grundlegenden Sortiervorgang
reicht.

Vorbildlich hingegen scheint
zunächst Teldecs perfekt gestyl-
tes Würfelboxenregal, bei dem
auf die Platz greifenden Ple-
xiglas-Hüllen und entsprechen-
de Plastikverpackung verzichtet
wurde. Die Kantaten sind be-
reits im Vorfeld nach dem Bach-
Werke-Verzeichnis geordnet, die
übrigen Werkgruppen - durch
unterschiedliche Farben gekenn-
zeichnet - folgen ebenfalls
soweit möglich diesem Ord-
nungsprinzip. Clever ist die Idee
der Light-Version, bei der die für
die Kantaten vorgesehenen bis
auf das Begleitbüchlein leeren
Quader mitgeliefert werden. Sie
lassen Raum für die bereits
zuvor erworbenen CDs. Das
allerdings im allzu reichen Maß!
Im Grunde nämlich würde die
Hälfte der Quader ausreichen,
um die gesamte Edition zu fas-
sen - aber was wäre dann aus
dem Styling geworden? Wahr-
scheinlich hätten dann zwei
Quaderetagen gereicht, die im
Handling jedenfalls einfacher zu
bewältigen gewesen wären. Um-
ständlich nämlich wird es, wenn
man beispielsweise Bachs
Lautensuiten in der soliden, aber
nicht sonderlich spannenden In-
terpretation durch Luca Pianca
in Box 11 anhören möchte, da
die darüberliegenden Quader,
von denen der erste auch nur
mit Schwierigkeiten und spitzen
Fingern herauszuziehen ist, den
Schwerkraftgesetzen folgend da-
hin rutschen, wo sie nicht hinge-
hören. Bei Rilling wird es ein
passendes Regal für die CDs ge-
ben, und auch die Light-Version
ist vorgesehen.

Anders als die Kantaten sind
die übrigen Werkgruppen nicht
en-bloc eingespielt worden und
in thematischen Gruppen zu-
sammengefasst. Beide Konkur-
renten bieten hier unterschiedli-
che Interpretationsansätze, zum
Teil (bei Teldec) durch Aufnah-
men, die kurzerhand von ande-
ren Labels eingekauft: wurden.
Hier zu gewichten, welche Seite
die überzeugenderen musikali-

schen Lesarten bietet, scheint
aufgrund der Heterogenität ge-
radezu unmöglich. Pauschal
lässt sich allenfalls sagen, dass
Hänssler Interpreten herangezo-
gen hat, die insgesamt um eini-
ges moderater die Bestrebungen
der historischen Aufführungs-
praxis umsetzen als die Gegen-
spieler bei Teldec. So stehen sich
Einspielungen der Brandenbur-
gischen Konzerte durch Rilling
(tänzerisch beschwingt in kon-
servativem Klanggewand) auf
der einen und II giardino har-
monico (bis zur Manieriertheit
schnell mit Originalinstrumen-
ten) auf der anderen Seite gegen-
über. Dass die Orgelwerke bei
Teldec durchgängig von Ton
Koopman aufgenommen wur-
den, mag manchem als deutli-
cher Pluspunkt erscheinen, die
interpretatorische Vielfalt bei
Hänssler jedoch hat zweifellos
auch einigen Reiz. Ähnlich gela-
gert fuhrt auch der Vergleich der
eingesetzten Instrumente zu ei-
ner Patt-Situation, die sich aus
der unterschiedlich gelagerten
Gewichtung der historischen
Aufführungspraxis verstehen
lässt. Bei der Teldec-Edition wä-
re es wohl undenkbar gewesen,
die Inventionen und Sinfonien,
den zweiten Teil der Klavier-
übung sowie die Goldberg-Vari-
ationen auf einem so „unhistori-
schen" Instrument wie dem
modernen Flügel spielen zu las-
sen, wie dies Evgeni Koroliov
mit großer musikalischer Über-
redungskunst bei Hänssler darf
(vgl. auch S. 66).

Inwieweit dieser generösere
Umgang mit interpretatorischen
Ansätzen als positiv gewertet
wird, hängt sicherlich vom je-
weiligen Standpunkt ab; direkt
positiv hingegen wirkt sich bei
Hänssler die Tatsache aus, dass

Bestellnummern der kompletten
Editionen:

Hänssler Edition Bachakademie:
92.500/001

Teldec Bach 2000:
3984-26535-2

die Aufnahmen im Schnitt jün-
geren Datums sind und mithin
von einer gleichmäßigeren Auf-
nahmetechnik profitieren. Da-
für bietet die älteste Aufnahme
des Teldec-Pakets aus dem Jahre
1965 ein besonderes Schman-
kerl, nämlich die Cello-Suiten
vom Meister Harnoncourt in
personam gespielt. Diese Ein-
spielung für Harmonia Mundi
France wurde in Deutschland
zuvor nicht vertrieben.

mie" ausgesprochen geeignet.
Als Werbetitel gedacht heißt es
dort über die Rilling-Edition:
„Bach zum Liebhaben"; und ge-
nau das gehört zu den Dingen,
welche die Teldec-Edition offen-
kundig vermeiden möchte. Sie
will vielmehr den Bach, der auf-
rüttelt und möglicherweise neue
Facetten aufweist. Zwischen
diesen Dipolen gilt es zu ent-
scheiden, es sei denn, man war-
te auf das allmähliche Anwach-

Bach zum Liebhaben
oder lieber aufrüttelnd

Bleiben zuletzt noch einige
Anmerkungen zur redaktionel-
len Sorgfalt beider „Jahrtausend-
Editionen": Bei derart großen
Projekten mag man es in Kauf
nehmen, dass Schreibweisen sich
im Laufe der Zeit ändern. Doch
so krass wie bei Teldec muss es
nicht sein. Hier wechseln stän-
dig diplomatisch mehr oder we-
niger getreue Werkangaben mit
modernisierten, die mal der al-
ten, mal der neuen Rechtschrei-
bung folgen. Schlimmer - vor
allem für den Sammler - dürfte
die Unsitte sein, dass von den
„eingekauften" Aufnahmen le-
diglich die Copyright-Angabe
im Beiheft erscheint, nicht aber
das originäre Aufnahmedatum.
Hier wurde in Holzgerlin-
gen/Stuttgart besser gearbeitet.

Als Fazit bleibt gleichwohl
große Bewunderung und eine
dicke Empfehlung für beide Ge-
samtpakete. Der Vollständigkeit
halber sei erwähnt, dass im japa-
nischen Shogakukan-Verlag eine
dritte Gesamteinspielung auf
156 CDs herausgegeben wurde,
deren Basis ebenfalls die Har-
noncourt/Leonhardt Kantaten
bilden.

Um das Ergebnis des (fast
endlosen) prüfenden Hörens auf
einen Nenner zu bringen,
scheint mir eine Überschrift aus
dem bereits erwähnten Informa-
tionsblatt „Forum Bachakade-

sen der vollständigen Kantaten-
Editionen von Ton Koopman
(Teldec) oder Masaaki Suzuki
(BIS). Dann jedenfalls erhielte
man wirklich aktuelle Produk-
tionen. Zudem blieben einem so
Wählmöglichkeiten bei der Zu-
sammenstellung, was den Geld-

beutel schonen könnte, aber ar-
beitsintensiver wäre. Das „all in-
clusive" stellt auch bei Reisen si-
cherlich die bequemste Variante
dar, manche Schönheiten aber
entdeckt wohl nur der Indivi-
dualtourist.

Stern stunden
der Bach-
Interpretation:
Die Aufnah-
men des
Pianisten
Evgeni
Koroliov
(siehe S, 66).
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